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Aus Praxis und Forschung

Das prosoziale Kleinkind

Von Anna Salanczyk

Zusammenfassung

Grundthema dieses Artikels ist die ontogenetische Ent¬

wicklung prosozialer Aktivität des Kleinkindes. Prosoziale

Aktivität ist definiert als ein Komplex positiver Zuwendun¬

gen, die organisiert sind und ausgeführt werden mit Ruck¬

sicht auf eine Person oder Personengruppe.
Die durchgeführten psychologischen Untersuchungen

haben nachgewiesen, daß die prosoziale Aktivität des

Kleinkindes (bis zum 3. Lebensjahr) durch die Einwirkung
vielfaltiger, regulierender psycho-sozialer Mechanismen

(in wechselseitiger Abhängigkeit) determiniert ist.

Eine besondere Bedeutung in dem komplizierten Bildungs-
und Differenzierungsprozeß dieser Aktivität kommt jedoch
dem Komplex von unkonditionierten Schutz- und emo¬

tionalen Reflexen zu. Auch der Einfluß heterogener Er¬

fahrungen, die sich auf Grund der Umweltkontakte sowie

der eigenen Aktivität des Individuums (dessen regulierender

Personhchkeitsprozesse) und auf der Basis ererbter neuro-

physiologischer Strukturen bilden, ist ausschlaggebend bei

der Entstehung sich immer mehr komplizierender pro¬

sozialer Aktivität des Kleinkindes.

Die Funktions- und Differenzierungsanalyse der Reaktion

„Weinen auf Weinen" erlaubte es, den Kausalzusammen¬

hang zwischen unkonditionierten Schutzreaktionen des

Kleinkindes und seiner positiven Zuwendung zur Umwelt

zu durchforschen.

In den ersten Phasen der prosozialen Entwicklung (um das

1. Lebensjahr) gibt sich das Kind im Grunde nur mit dem

Abbrechen seiner Tätigkeit, die schädlich gegenüber dem

anderen wirkt (die erste prosoziale Reaktion) zufrieden, und

weist außerdem nur Beruhigungsreaktionen auf. Erst

bei 2 und 3jahrigen Kindern erscheinen zusätzliche pro¬

soziale Aktivitäten, deren Ziel die Verminderung des dem

anderen zugefugten Unrechts ist.

These: Eine negative Emotion [Furcht] ist ausschlag¬
gebend bei der Entstehung prosozialer Aktivitäten

des Kleinkindes.

Definition des prosozialen Verhaltens

Unter verschiedenen sozialen Verhaltensweisen des

Menschen kann man unter anderen auch ein Verhalten

feststellen, das die moderne Psychologie als prosoziales,
sozial positives, bezeichnet. Zum Beispiel, aktive Mithilfe,

Teilen mit dem Anderen, Beschützen und Verteidigen
Präzise definiert ist die prosoziale Aktivität als ein Komplex

positiver Zuwendungen zu verstehen, die organisiert und

ausgeführt werden mit Rücksichtnahme auf eine Person

oder Personengruppe. Positive Zuwendungen zur Umwelt

(„Zuwendungen" verstanden als Tätigkeit im mterak-

tionalen Regulationsprozeß des Individuums mit der Um¬

welt) tragen in sich emotional-motivierende, kognitive
und behaviorale Elemente [20]. Die prosoziale Aktivität

beinhaltet allozentnsche und soziozentnsdie Tätigkeiten

[21].

Allozentnsche Tätigkeit entsteht dann, „wenn der

Mensch solche Aktivitäten ausfuhrt, in denen er die Inter¬

essen des Anderen wahrnimmt; d.h. seine Aktivität organi¬

siert er, um der anderen Person Nutzen zu bringen" [21].

In der allozentnschen Aktivität unterscheidet man eine

spezifische Form, die sogenannte „altruistische" (der

Mensch ist bereit zur Selbstentsagung für den Anderen bis

zum eigenen Lebensopfer).
Soziozentrische Tätigkeit entsteht dann, wenn das Indi¬

viduum Aktivitäten im Interesse einer Gruppe ausfuhrt.

Prosoziale Verhaltensformen des Kleinkindes

Schon in der frühesten ontogenetischen Entwicklungs¬

phase des Menschen treten verschiedene formen der pro¬

sozialen Aktivität auf. Es bilden sich Grundlagen für das

Funktionieren psychologischer Mechanismen, die eine Vor¬

aussetzung sind für komplexere Formen prosozialer Akti¬

vität, die erst beim Erwachsenen zum Vorschein kommt.

Die Erforschung dieses Bildungs- und Differenzierungs¬
prozesses ursprünglicher, regulierender Mechanismen, die

die Entstehung prosozialer Aktivität verursachen, scheint

ein wesentliches Problem zu sein. Um die prosoziale Akti¬

vität des Kleinkindes vorauszusehen und zu kontrollieren -

was sozial sehr wünschenswert ist - muß man vor allem den

Konditionierungsprozeß erkennen, das bedeutet die mit¬

wirkenden Faktoren und Bedingungen, wie auch die Ent-

wicklungs- und Transformationsprozesse erforschen, die so

eine Aktivität komparativ bilden.

Diese psychologischen Untersuchungen habe ich in Bres¬

lauer Kinderkrippen und Kindertagesstätten an 212 Kindern

im Alter vom 3. Lebensmonat bis zum 4. Lebensjahr durch¬

geführt. Es waren normal entwickelte Kinder, im Eltern-
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haus erzogen, die einige Stunden taglich (von 8.00 bis 15.00

Uhr) in Kinderkrippen verbrachten. Dabei wurden nur die

Interaktionsprozesse berücksichtigt und notiert, die in

diesen Kinderkrippen und -tagesstatten stattfanden, d.h.

der interpersonelle „Kind-Kind"-Kontakt. Es wurde eine

komplexe Aufzeichnung des Stimulierungssystems und der

prosozialen Reaktion der Kinder auf die Stimulierungen

gemacht. Ich legte besonderen Wert auf zwei Arten behavio-

raler Handlungen der Kinder:

- auf die motorischen und lautlich-verbalen Handlungen,
die auf andere Kinder zielten

- und auf die sogenannten expressiven Handlungen, die bei

Verdrußsituationen eines anderen Kindes auftauchten.

Die expressive Handlung ist nämlich auch ein wichtiges
Zeichen dafür, in welchem psychischen Zustand das Kind

sich befindet und was für einen Regulationsprozeß es

realisiert.

Man kann anhand der komplexen Datenaufzeichnung die

folgenden, schon in so frühen Entwicklungsphasen des

Kindes erscheinenden prosozialen Verhaltensformen unter¬

scheiden

/ Die emotionale Expresswitat der Gefühle
1 1 weint, schluchzt

1.2 zeigt Furcht und Unruhe

1 3 zeigt Mitgefühl

2 Beseitigung der Leidensursachen des anderen Kindes

oder die Bereitschaft dazu
2 1 beseitigt (allein oder mit einem Anderen) die Ur¬

sachen der Verdrußsituation des anderen

2 2 unterbricht seine Tätigkeit, wenn es feststellt, daß

diese dem anderen schadet

2 3 beschenkt das Kind, dem es selber oder ein anderes

Unrecht angetan hat

2 4. gibt das Angeeignete zurück, das es selber oder ein

anderes an sich genommen hat

3 Trösten und Beruhigen
3 1 durch Hautkontakt (liebkost, streichelt, umarmt)
3.2. durch Stimm-und Verbalkontakt

3 3 durch andere Kontaktformen (z.B. lachein)

4 Teilen von Eigenem oder Verschenken

5 Beschützen und Verteidigen
5.1. verteidigt oder hilft (verbal oder in einer anderen

Verhaltensform) bei der Verteidigung des Eigen¬
tums eines anderen Kindes oder eines Gegenstandes,
den ein drittes Kind ersehnt

5.2. verteidigt oder hilft bei der Verteidigung eines

anderen Kindes vor einem Angreifer (verbal oder in

einer anderen Verhaltensform)

Ab dem 15. Lebensmonat erscheinen zusätzlich folgende
prosoziale Verhaltensformen:

6. Bestrafen
6.1. greift den an, der dem Kind selbst oder seinem

Eigentum schadet — wahrend des Zusammenstoßes

6.2. greift den an, der dem Kind selbst oder seinem

Eigentum schadet-nach dem Zusammenstoß

6.3. unternimmt Vergeltungsaktionen (bestraft den An¬

greifer mit derselben Tätigkeit, mit der er ein

anderes Kind angegriffen hat)

7. Zeigen von Interesse für die Schwierigkeiten eines

anderen Kindes

7.1. stellt Fragen
7.2. beschreibt die schwierige Lage eines Kindes dem

anderen Kind

Vorri 2. Lebensjahr an treten weitere prosoziale Verhaltens¬

formen auf, wie:

8. Sich kummern um ein Kind, das leidet

9. Hüft einem anderen Kind, ermöglicht es ihm, gewisse

Tätigkeiten auszufuhren oder unternimmt sie für das

andere

Regulationsprozesse

Im allgemeinen kann man sagen, daß die prosoziale
Aktivität des Kleinkindes durch die Einwirkung vielfaltiger
regulierender Mechanismen (in wechselseitiger Abhängig¬
keit) und nicht eines einzigen determiniert wird. Die Fähig¬
keiten zum prosozialen Verhalten sind keine angeborenen
Eigenschaften (die vom Trieb oder Instinkt, verstanden

als angeborene, fertige Eigenschaften, herkommen), viel¬

mehr entstehen diese Fähigkeiten auf Grund sehr kom¬

plizierter Systeme regulierender Mechanismen (die in einer

gegenseitigen Abhängigkeit und nicht separat wirken), und

auf der Basis ererbter physiologischer Strukturen: der

spezifischen Struktur des Nervensystems, dem Komplex
von unkonditionierten Schutz- und emotionalen Reflexen,
sowie auf der spezifischen Sensibilität der Sinnesorgane
und der allgemeinen Struktur des Organismus. Die Ent¬

wicklung des prosozialen Verhaltens des Kleinkindes

verlauft vom Verhalten, das prinzipiell emotional moti¬

viert ist, (und zwar vom impulsiven Verhalten, charakten-

stitisch für die fruh-ontogenetische Entwicklungsphase),
zum komplexeren Verhalten, dessen Motivation eine

komplizierte Zusammenwirkung kognitiver und emo¬

tionaler Prozesse ist. Diese Entstehungsphase muß sich in

dem sozialen Interaktionsprozeß gestalten, anders kann

sie sich nicht herausbilden. Eine besondere Bedeutung in

diesem komplizierten Bildungsprozeß der prosozialen Akti¬

vität des Kleinkindes haben die Reaktionen der sozialen

Umwelt auf dessen Verdrußzustande, weil nämlich sie als

Modelireaktionen zu diesem Prozeß selbst beitragen (Imita¬

tionsverhalten). Unter dem Einfluß heterogener Erfah¬

rungen, die sich wieder auf Grund der Umweltkontakte so¬

wie der eigenen Aktivität des Individuums (dessen regu¬

lierender Personlichkeitsprozesse) und auf der Basis er¬

erbter physiologischer Strukturen bilden, entsteht auf

diese Weise eine sich immer mehr komplizierende pro¬

soziale Aktivität des Kleinkindes.

Reaktion „Weinen auf Weinen"

Andere Veröffentlichungen über die Reaktionen eines

Kindes auf die Verdrußsituation eines anderen Kindes haben

nachgewiesen, daß die Urreaktion (die schon am ersten
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Lebenstag auftritt) die Reaktion „Weinen auf Weinen"

eines anderen Kindes ist. Die Funktions- und Differen¬

zierungsanalyse gerade dieser Reaktion ist außerordentlich

wichtig für das Verständnis der prosozialen Aktivität des

Menschen, sie erlaubt namlich, den Kausalzusammenhang
zwischen unkonditionierten Schutzreaktionen des Kindes

und seiner positiven Zuwendung zur Umwelt zu durch¬

forschen.

Was ist im allgemeinen die „Weinen"-Reaktion des

Kleinkindes? Es ist die adäquateste Form der Schutzreaktion

des Kindes, die sich im Evolutionsprozeß vor den ihm

schädlichen Faktoren bildete. Es ist bemerkenswert, daß

dem menschlichen Säugling, der von Geburt aus von Er¬

wachsenen mit Fürsorge umgeben ist, keine andere Schutz¬

form notig ist als die „Weinen"-Reaktion, die den erlebten

Verdrußzustand wiedergibt. Das Weinen eines Kleinkindes

ist die ursprünglichste Offenbarungsform seiner Verdruß¬

empfindungen. Wenn also ein Kind weint, und ein anderes

reagiert weinend auf das gehorte Weinen, so kann man

sagen, daß dies die elementare Reaktionsform eines Kindes

auf den Verdrußzustand eines anderen ist. Diese im frühe¬

sten Stadium der ontogenetischen Entwicklung auftretende

Reaktion „Weinen auf Weinen" ist eine unkonditionierte

Schutzreaktion.

Unkonditionierte Schutzreaktion

Diese Reaktion hat eine essentielle Bedeutung bei der

Bildung prosozialer Aktivität des Kleinkindes, was die

durchgeführten Untersuchungen nachgewiesen haben. Sie

ist aber immer nur eine sekundäre Reaktion im Verhältnis

zum Komplex anderer Schutzreaktionen, die das Kind

aufzeigt, wenn es das andere Kind weinen hört. Die Formen

und Entwicklungsetappen der Schutzreaktionen sind ab¬

hangig vom Charakter der Reizwirkung auf das Kind. Wenn

man nach J.P. Pawlow drei wesentliche Reizeigenschaften —

Starke, Plötzlichkeit und direkte Wirkung — unterscheidet,
dann kann man feststellen, daß die stärkste Schutzreaktion

dann auftritt, wenn sich der wirkende Reiz (das Weinen

eines Kindes) durch eine bedeutende Starke charakterisiert,

wenn es plötzlich, unerwartet auf das Kind einwirkt, und

wenn das Kind mit dem Reiz im Nahkontakt steht.

Welche Mechanismen ermöglichen das Auftreten solcher

Schutzreaktionen ?

Man kann annehmen, daß der wirkende Horreiz (das
Weinen eines anderen Kindes) einen Aktivierungszustand
der Hirnrinde auslost, der eine sogenannte emotionale

Stimulierung (psychische Aktivierungssymptome) be¬

wirkt. Die Steigerung des Aktivierungsniveaus wiederum

verursacht einen Zustand, den man als Wachsamkeitszu-

stand bezeichnen kann (Orientierungsreflex), und der sich

extern als Erstarrungsform (regungslos) und Konzentration

auf den wirkenden Reiz (das Weinen eines anderen Kindes)

zeigt. Wirkt der Reiz ununterbrochen weiter und wird

emotional als Gefahrdung bewertet, so steigert sich erneut

das Niveau der emotionalen Aktivierung, was sich in einer

ansteigend erregten Bewegungsform äußert sowie in einer

Veränderung, die den Charakter einer negativen Expression
hat. Weil der Reiz kontinuierlich weiterwirkt (man hört

immer noch das Weinen eines anderen Kindes), entsteht ein

solcher Zuwachs an emotionaler Erregung, daß diese sich

„entladen" muß (es ist anzunehmen, daß ein noch weiteres

Anwachsen der emotionalen Aktivierung [ohne Entladung]
schädlich für das Nervensystem des Kindes wäre). Diese

„Entladung" der emotionalen Erregung äußert sich gerade
in der „Weinen"-Reaktion.

Resümierend kann man sagen, daß die vorher beschrie¬

benen Reaktionsetappen wie folgt verlaufen.

1. Phase: Schockreaktion, Erschütterung des Organismus

(unkonditionierter Reflex)

2. Phase: Orientierungsreflex (Erstarrung), Konzentration

auf den wirkenden Reiz

3. Phase: Steigerung der emotionalen Erregung (Äußerung
durch gesteigerte Aktivität der Bewegung und

negative mimische Expression)

4. Phase: „Entladung" durch „Weinen"-Reaktion.

In einer Situation, in der ein Reiz nicht plötzlich und stark

auf ein Kind einwirkt, verlaufen die Reaktionen des Kindes

ein wenig anders: die Erschutterungsphase tritt nicht auf,

statt dessen erscheint als Anfangsphase der Onentierungs-
reflex. Die übrige Reaktionsfolge bleibt unverändert.

Das Weinen als Reiz

Die Reaktion „Weinen auf Weinen" ist nur eine Etappe
des ganzen Komplexes unkonditionierter Schutzreaktionen,
die als Schlußphase nicht immer Zustandekommen muß

(es besteht namlich eine Abhängigkeit von den Situations¬

bedingungen; es kann z.B. eine vorzeitige Beruhigung des

weinenden Kindes auftreten usw.). Aus der Analyse der

externen Situationen, die den ganzen besprochenen Kom¬

plex der Schutzreaktionen hervorrufen, hat sich ergeben,
daß diese Reaktionen nur dann auftreten, wenn der spezi¬

fische Reiz - Weinen eines anderen Kindes — gegeben ist.

Noch mehr: die Intensität der Reaktion „Weinen auf

Weinen" steigert sich, je intensiver das Weinen des „Reiz-

kindes" wird, und die Reaktion laßt nach, wenn das Weinen

des Reizkindes aufhört. Diese Reaktionen bestätigen die

Hypothese, daß sie durch den spezifischen Reiz und durch

keinen anderen hergerufen werden, und daß ihre Abhängig¬
keit von dem wirkenden Reiz keine zufallige ist. Die Unter¬

suchungen haben auch nachgewiesen, daß das Weinen als

aufgenommener Umweltreiz sogar noch bei dreijährigen
Kindern die Fähigkeit besitzt, prosoziale Reaktionen aus¬

zulosen, und so ist er also als entscheidender Reiz für das

Entstehen solcher Reaktionen zu betrachten. Im ursprüng¬

lichsten Stadium der ontogenetischen Entwicklung wirkt

das Weinen eines Kindes auf andere Kinder als starker

Klang, als unkonditionierter, emotionaler Reiz, der die

Fähigkeit hat, unkonditionierte, negativ-emotionale Reak¬

tionen auszulosen (selbst wenn wir annehmen, daß an¬

fanglich der Reiz emotional „neutral" ist, so scheint es, daß

er sehr rasch die negativ- emotionale Bedeutung annimmt;

das Wesentliche ist hier namlich die Starke und Plötzlichkeit

des wirkenden Reizes). Die Reaktion „Weinen auf Weinen"

ist bei Kindern bis zum 2./3. Lebensmonat fast immer eine

Konstante.

Wenn sich jedoch die ersten intersensorischen Koordina¬

tionen (insbesondere äußerst wesentlich für die analysierten
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Reaktionen: die Koordination von Visuell-, Hör- und Tast¬

schemata) bilden, erfordert das Auftreten der Reaktion

einen differenzierteren Wirkungsreiz. Zur Erscheinung der

„Weinen auf Weinen"-Reaktion reichen nicht mehr die

Wirkungen der Horreize aus, sondern es müssen auch noch

visuelle Reize einwirken, das bedeutet: der visuelle Kontakt

mit dem weinenden Kind ist unbedingt notwendig. Die

emotionale Erregung, die durch den Einfluß der wirkenden

Horreize entstanden ist, ist höchstwahrscheinlich nicht

mehr intensiv genug, um die Schutz- wie auch die Wein-

reaktionen hervorzurufen ( es steigt die Quantität der Er¬

fahrungen und der Kontakte des Kindes mit der Umwelt; im

Nervensystem des Kindes werden also Informationen

kodiert, die bestimmte Wirklichkeitsobjekte und die Re¬

lationen mit ihnen betreffen). Wenn jedoch die Analysatoren
des Hör- und Sehsinnes zugleich angeregt werden, dann

wird offensichtlich die emotionale Erregung wieder so

intensiv, daß sie eine ganze Schutzreaktionsfolge veran¬

laßt Ich wurde mit /. Reykowskis Behauptung überein¬

stimmen, der schreibt:
„...

es gibt am Anfang (der Entwick¬

lung) kein präzisiertes Muster des emotionalen Reagierens,
das man aus der allgemeinen Anregung oder Erregung aus¬

sondern kann. In dem Maße, wie im Rahmen spezifischer
Sinnmodahtaten die Fähigkeit zum Unterscheiden zu¬

nehmend subtiler Differenzen zwischen den Reizen entsteht,
nimmt die Orientierungsrolle der Sinnreize zu, und zugleich
differenziert sich ihr affektogener Einfluß" [19].

Die emotionale Orientierung des Kindes

Eine komparativ organisierte, rezeptonsche Orientierung,
mit der wir es zweifellos schon in diesem Entwicklungs¬
stadium zu tun haben, bildet eine weitere Entwicklungs¬

etappe der kognitiven Orientierung, wahrend die bisherige

psychische Orientierung (bis zum 2.-3. Lebensmonat)

hauptsachlich einen emotionalen Charakter hatte. „Die

Emotionen, die eine relativierte und subjektivierte Wider¬

spiegelung der objektiven, externen Wirklichkeit und des

Individuums (der seelischen Verfassung) darstellen, sind

genetisch alter und eine primitivere Orientierungsform,
sie gewinnen Bedeutung dann, wenn das Individuum aus

bestimmten Gründen keinen Gebrauch von seinen kogni¬
tiven Mechanismen machen kann" [15].

Allem Anschein nach ist eine solche Situation „normal"
für eine Fruhontogenese des Kindes. Weil die dem Kind

zufließenden Informationssysteme noch nicht genügend
analysiert werden konnten, aus Rucksicht auf den funk¬

tionalen Zustand der Analysatoren und Aktivierungs-

moghchkeiten der Hirnrinde sowie auf den Komplex
eroberter Erfahrungen usw., verlief die Orientierung auf

der emotionalen Ebene. Der Mechanismus der emotionalen

Orientierung als ursprünglichster Form der kognitiven

Orientierung ist zweifellos ein äußerst wesentlicher Mecha¬

nismus unter dem Gesichtspunkt der Anpassung (Adapta¬

tion). Ein kleines Kind, das sich noch nicht in der Orien¬

tierung nach den objektiv wirkenden Reizeigenschaften
richten kann, besitzt ein spezifisches Orientierungssystem,
das es ihm erlaubt, naher zu bestimmen, was für es gefahrlos
und was bedrohend ist.

Intersensorische Assoziationsbildungen

Wie ich festgestellt habe, entstanden die Reaktionen des

Kleinkindes (bis zum 2.-3. Lebensmonat) unter dem Ein¬

fluß des wirkenden Horreizes (Weinen), und hatten den

Charakter unkonditionierter emotionaler Reaktionen. Von

dieser Entwicklungsphase an treten entscheidende Ver¬

änderungen in der Orientierungsart ein — das Kind besitzt

schon Bildungsfahigkeiten zur intersensorischen Assoziation

und Leistungsfähigkeit bei der Regulation der neuerwor¬

benen Assoziationen.

„Ererbte Adaptationen vermehren sich in einem be¬

stimmten Zeitpunkt um nicht ererbte Anpassungen, denen

sie sich sukzessiv unterordnen. Mit anderen Worten: die

Reflexprozesse verkoppeln sich graduell mit den Tätigkeiten
der Hirnrinde. Die neuen Anpassungen bilden das, was

man gewohnlich als „erworbene Assoziationen", Ge¬

wohnheiten oder sogar konditionierte Reflexe bezeichnet"

[16]. Dank dieser neuen Möglichkeiten, die das Kind besitzt,
verändert sich die Bedeutung des Weinens als eines aus

der Umwelt empfangenen Reizes; dieser Reiz gewinnt die

Bedeutung eines emotional-konditionierten Reizes, der die

Fähigkeit hat, die konditionierten Orientierungs- und

Schutzreaktionen hervorzurufen. Das Weinen wird nicht

mehr als einfacher Horreiz empfangen (wie z.B. Klang oder

Ton), sondern als ein sozial-spezifischer Reiz hinsichtlich

des Informationscharakters, den er beinhaltet.

Dank der Fähigkeit, komplizierte intersensorische Kon¬

junktionen zu bilden, entsteht eine Konditionierung zwi¬

schen eigenen erlebten Verdrußzustanden und der Möglich¬
keit, eigene „Weinen"-Reaktionen auf diese Zustande hin

in Gang zu setzen. Wie wir wissen, gebrauchen Kinder in

diesem Alter schon ihre „Weinen"-Reaktionen mten-

tioneller, z.B. rufen sie mit dem Weinen Personen aus der

Umgebung herbei. Weil das Kind in diesem Entwicklungs¬
stadium noch nicht differenzieren kann zwischen der Um¬

welt und der eigenen Person, kann es sich nicht als Wir-

kungs- und Empfindungssubjekt identifizieren; es ist

namlich in seiner eigenartigen Weise selbstzentrahsiert.

Deshalb kann man annehmen, daß das Kind das Weinen

eines anderen Kindes als ein Ansagesignal für den eigenen

Verdrußzustand empfindet. Es scheint, daß bei den Kindern

das Weinen eines anderen eine ahnliche Bedeutung hat, wie

manche Alarmklange in einer Herde höherer Sauger. Man

kann also behaupten, daß sich bei Kindern vom 2.-3.

Lebensmonat bis zum 7.-8. Lebensmonat die Signalbedeu¬

tung des Weinens eines anderen Kindes verändert, indem

das Weinen als konditionierter Reiz erscheint.

Dieser Reiz bedingt das Auftreten eines komplizierten,
emotionalen Prozesses: „Furcht", (ähnlich wie bei Kindern

in der vorangegangenen Entwicklungsphase), der schließlich

zum Orientierungs- und Schutzverhalten motiviert. Das

Kind gebraucht nach wie vor in seiner Aktivität die Reak¬

tionen, die das eigene „Ich" schützen, und ist noch nicht

imstande, auf andere Art auf einen Verdrußzustand des

anderen Kindes zu reagieren.

Die „Außer-Ich"-Informationsstrukturen

Schon in der fruh-ontogenetischen Entwicklungsphase des

Kindes ist selbst die emotionale Orientierung keine allein¬

stehende, sondern eine spezifisch Mitwirkende mit der
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rezeptorischen Orientierung, die das Anfangsstadium

komplizierter, kognitiver Orientierung bestimmt. Über

das Anfangsstadium der komplizierteren Orientierung
können wir aus den spezifischen Verhaltensweisen der

Kinder schließen. Wenn also bis zum 7. Lebensmonat die

Reaktion „Weinen auf Weinen" direkt nach dem wirkenden

Reiz aufgetreten ist, und in einer spezifischen Art von ihm

abhangig war, so vergrößert sich der Zeitabschnitt ab

8.-9. Lebensmonat zwischen dem wirkenden Reiz und der

Reaktion des Kindes (was auf kompliziertere Orientierungs¬
prozesse hinweist), im spateren Alter kann es sogar zu einer

volligen Reduktion dieser Reaktion kommen. Darüber

hinaus kann man in den Reaktionen der Kinder (ab 8.-9.

Lebensmonat) eine neue Etappe beobachten, namlich: nach

der Reflexorientierungsphase und der Steigerungsphase
der emotionalen Spannung, und vor der Entladungsphase
in der „Wemen"-Reaktion folgt eine neue Reaktionsphase —

eine intentionale Suche nach dem Kontakt mit einer er¬

wachsenen Person. Wenn aber so ein Kontakt nicht zu¬

stande kommt, dann kommt es zu einer Weinen- oder

Selbstberuhigungsreaktion.
Was für ein Mechanismus steht hinter diesen Reaktionen'

In den vorangegangenen Lebensmonaten des Kindes ent¬

stand wahrscheinlich ein kompliziertes Koordinierungs¬
system zwischen den eigenen Reaktionen des Kindes

(Weinen, Unzufriedenheit zeigen) und spezifischen Reak¬

tionen der sozialen Umwelt auf dieses Verhalten. Wenn

das Kind weinte oder unruhig war, führten die Menschen

in seiner Umgebung ihm gegenüber spezifische Tätigkeiten
aus — z.B. sie berührten es, umarmten es zärtlich, schauten

es besorgt an, redeten ihm liebevoll zu, usw., oder sie

reagierten auf die Verdrußzustande überhaupt nicht oder

negativ, z.B. mit Geschrei und Wut. Dieser Situations¬

komplex der Verdrußzustande des Kindes und der Reak¬

tionskomplex der sozialen Umwelt auf diese Zustande kon¬

ditionierten sich gegenseitig. Es ist sehr wichtig, an dieser

Stelle zu betonen, daß die spezifischen Reaktionen der

sozialen Umwelt auf die Verdrußzustande des Kindes die

Tendenz zu einer Befestigung der spateren prosozialen
Reaktionen des Kindes selbst im Verhältnis zu anderen

Personen haben (oder aber sie bedingen das Fehlen dieser

Reaktionen). Das Kind lernt den Reaktionskomplex der

sozialen Umwelt auf die „Weinen"-Reaktionen anderer

Kinder wahrzunehmen. Auf Grund dieser Reaktionen kann

man voraussehen, daß in der kognitiven Struktur des Kindes

entscheidende Änderungen auftreten, namlich das Kind

fangt an, sich in seiner Tätigkeit nach den perzeptonschen
Systemen zu richten, die andere Personen betreffen. Ver¬

mutlich besitzt schon das Kind einen bestimmten Komplex
interner Strukturen, die sowohl sein eigenes „Ich" als auch

gewisse Umweltobjekte (andere Personen) betreffen. Man

kann auch schon im Verhalten des Kindes gewisse Reak-

tionsansatze beobachten, die darauf hinweisen, daß sich das

Kind nach den Zustanden anderer Personen richtet.

Erst in dieser Entwicklungsetappe also findet eine kom¬

plexere, kognitive Orientierung statt, die das Auftreten

des ersten prosozialen Verhaltens bedingt. Das Verhalten

des Kindes ist nicht mehr rein reaktiv (wie das in den frühen

Entwicklungsstadien war), sondern' es weist schon gewisse

Richtlinien auf (sie sind intentional) [16]. So kann man

also annehmen, daß das Kind schon mit solchen internen

Strukturen disponiert, die ihm eine komplexere Umwelt¬

orientierung ermöglichen. Em noch komplexeres Erfah¬

rungssystem, das das Kind im 2. und 3. Lebensjahr erreicht,
wie auch neue Entwicklungsmoglichkeiten (es erscheint und

entwickelt sich eine neue Tatigkeitsart - die Sprache, dank

der sich die ganze Aktivität des Kindes auf ein qualitativ
höheres Niveau steigert), bestimmen entscheidend (an der

Stelle früherer Schutzreaktionen des eigenen „Ich") die

Entstehung der ersten prosozialen Verhaltensweisen Das

wird ermöglicht durch die Aktivierung der inhaltlich spezi¬

fischen Emotion „Mitgefühl". Aktivierung gerade dieser

Emotion beeinflußt in gravierender Art die Entstehung
und Motivierung prosozialer Aktivität des Kleinkindes.

Die Emotion des Mitgefühls

„Mitgefühl" kann man bezeichnen als „ein Verhalten,
das anzeigt, daß eine Person von den Empfindungen und

Gefühlen einer anderen beeinflußt wird" [8].
Es besteht die Frage, auf welche Weise kommt es zu der

entscheidenden inhaltlichen Veränderung von der reflexiv

emotionalen Furchtreaktion zur Emotion des Mitgefühls,
die zu Aktivitäten auf die Verdrußsituationen des Anderen

motivieren.

Es scheint, daß das Kind sich nicht mehr vor dem spezi¬

fischen Reizsystem, das es aus der Umwelt perzipiert (wie
das Weinen eines anderen Kindes, die erwiesene Verdruß¬

situation des anderen), furchtet, denn es erkannte dessen

Bedeutung, und es erkannte auch, daß dieses Reizsystem
keine Gefahr für es selbst bedeutet, aber der bestehende

Verdrußzustand des anderen Kindes beeinflußt nach wie vor

die Aktivierung des emotionalen Prozesses des Kindes selbst

(Mitgefühl). Das ist möglich durch die Aktivierung eines

spezifischen Prozesses, den man als „Perzeption der Um-

weltphanomene unter dem Prisma der eigenen Erfahrun¬

gen" bezeichnen kann oder auch als eine individuelle Ereig-

nisperzeption, die sich auf den eigenen Erfahrungsprozeß
gründet Das Kind nimmt in besserer Weise solche Informa¬

tionen aus der Umwelt wahr, mit denen es bereits in Kontakt

gekommen ist und die es schon „verstehen" kann

Wenn es schon voraussehen kann, was für eine Bedeutung
das angekommene Signal hat und antizipieren, welche Emp¬

findungen mit so einem Signal verbunden sind, dann kann

es von den eigenen Erfahrungen und Erlebnissen zum Er¬

lebnis- und Erfahrungsverstandnts der anderen Person, zum

Mitfühlen mit den anderen, übergehen
Diese Abhängigkeiten offenbaren sich deutlich an dem

folgenden Beispiel.
Die Situation. Zwei Kinder, die von der Kinderpflegerin

eine Spritze bekommen, werden durch eine Kindergruppe

(im Alter vom 16. Lebensmonat bis zum 2. Lebensjahr),
beobachtet. Erst das Weinen eines der Kinder, das die Spritze
bekommen haben, wird (obgleich die ganze Situation des

Spritzengebens beobachtet wurde) zum entscheidenden

Signal, das die folgenden Reaktionen in Gang setzt.

Die Reaktionen:

1. von schnellen, sehr intensiven Schutzreaktionen, die

mit der „Weinen"-Reaktion auftreten (man hat sogar

eine aktive Fluchtreaktion, von dem gespritzten Kind

fort, beobachtet),
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2. über Schutzreaktionen, die nach einer längeren Pause

erscheinen (also eine verlängerte Zeit der Reaktion, die,

wie vorher beschrieben, die Anfange einer komplexeren,

kognitiven Orientierung anzeigt),

3. bis zu einem volligen Schutzreaktionsmangel und Auf¬

treten von expressiv-mimischen Reaktionen, die auf die

erlebte Mitgefuhlsemotion hinweisen und die im Zu¬

sammenhang mit anderen Formen des prosozialen Ver¬

haltens erscheinen (z.B. Trösten eines weinenden Kindes,

Umarmen, Den-Kopf-streicheln).

Alle diese Reaktionen zeigen sich übrigens nur bei solchen

Kindern, die in den letzten Tagen selber eine Spritze be¬

kommen haben.

Es ist bedeutend, daß die verhältnismäßig primitiven

Formen der Schutzreaktionen (ad Punkt 1) auch von den

Kindern in ihren Reaktionen verwandt werden, die in

anderen Situationen sehr differenzierte Formen des pro¬

sozialen Verhaltens aufzeigen. Man kann also voraussehen,
daß Situationen, die einen starken Zustand emotionaler

Erregung auslosen, fast einen Regreß, einen Ruckfall zu

primitiveren Reaktionen veranlassen, obwohl das Kind

schon mit einem differenzierten Reaktionsrepertoire dis¬

poniert. Es kann sein, daß das Kommuique, das von der Um¬

welt hinzugekommen ist und sich mit der Fähigkeit charak¬

terisiert, eine starke, emotionale Erregung auszulosen, auto¬

matisch auf ein niedrigeres Reguherungsniveau (Reflex-
und Schutzreguherung) übersendet wird.

Obwohl man annehmen kann, daß eine solche Art des

emotionalen Reagierens, wie das Mitgefühl, seinen Ur¬

sprung in der steigenden psychischen Widerstandsfähig¬
keit und in dem emotional-kognitiven Reifen des Kindes

hat, so kann man diese Reaktionsformen auch aus der Sicht

angelernter und in der Gesellschaft angenommener Arten

des Reagierens auf bestimmte Situationen betrachten, die

emotionale Signale beinhalten.

Das Kind erreicht sukzessiv in seiner Entwicklung solche

Fähigkeiten des emotionalen Reagierens, die in der Kultur,
in der es lebt, vorhanden sind, und diese Reaktionsformen

festigen sich.

Die Diagnose des Verdrußzustandes, den ein anderes

Kind erlebt (Diagnose des Situationszustandes), hat also

die Aktivierung des emotionalen Zustandes, den man als

„Mitgefühl" bezeichnen kann, zur Folge. Es scheint, daß der

Motivationsprozeß, der unter dem Einfluß gerade dieser

Emotion zustande kommt, in gravierender Art die Be¬

tätigung der prosozialen Aktivität beeinflußt. Welche

Formen der prosozialen Reaktion in Gang gesetzt werden,

hangt von vielen Faktoren ab: Situationsonentierung,

Fahigkeitssystem, kodiertes Informationssystem usw. Wenn

das Einwirken einer der prosozialen Verhaltensformen den

Verdrußzustand eines anderen Kindes nicht beseitigen kann,
dann ist das Kind zur Durchfuhrung einer ganzen Reihe

von prosozialen Reaktionen motiviert, bis zu dem Moment,

an dem es bemerkt, daß der Verdrußzustand des anderen

Kindes beseitigt ist. Man muß'aber betonen, daß das Kind

nicht nur zu Übernahme (durch ein das Modell imitierende

Verhalten wie auch durch andere Lernformen), sondern

auch zur Produktion eigener, neuer, sehr adäquater Pro¬

gramme der prosozialen Tätigkeit fähig ist, die auf Grund

der aktiven Experimentierungen entstehen.

Die erste prosoziale Reaktion

Im Zusammenhang mit dem, was in den vorherstehenden

Punkten gesagt worden ist, erhebt sich zweifellos die Frage:
wie sieht die erste prosoziale Reaktion des Kleinkindes aus?

Die ursprünglichste prosoziale Reaktion, falls das Kind

selber den Verdrußzustand des anderen Kindes verursacht

hat, ist die Unterbrechung der eigenen Tätigkeit im Falle,

daß es feststellt, daß sie schädlich für das andere Kind ist.

Ein Beispiel einer derartigen Reaktion:

Die Situation: Robert (14 Monate alt) sitzt im Bettchen,
vor seinem Bettchen steht Thomas und pocht mit einem

Spielzeug daran. Robert greift nach Thomas Hand und beißt

sie. Thomas weint laut.

Die Reaktion: Robert hört plötzlich auf, Thomas' Hand

zu beißen, schaut ihn aufmerksam an, die Mimik seines Ge¬

sichtes druckt Staunen aus, er laßt Thomas' Hand los. Er

betrachtet weiterhin den weinenden Thomas, ist beweglich

erregt, die Gesichtsmimik verändert sich — er runzelt die

Stirn, beißt die Lippen zusammen. Er sieht Thomas eine

längere Zeit an, greift wieder nach dessen Hand und beißt

sie. Thomas weint durchdringend. Robert beobachtet

Thomas und laßt seine Hand los.

Was ist typisch für diese Art von Reaktionen?

Es ist ein Verhalten, in dem dasselbe Kind, dessen Ver¬

halten die Ursache des Weinens eines anderen Kindes ist,

nach dem Auftreten des spezifischen Reizes — Weinen dieses

Kindes — eine prosoziale Reaktion offenbart, namlich: es

unterbricht die realisierte Tätigkeit, die für die andere

Person schädlich ist.

Speziell kann man also sagen, daß solche Reaktionsarten

typisch sind, wie: Unterbrechung des Schiagens, Beißens,
an Haaren oder Kleidern ziehen usw. Aggressive Reak¬

tionen (Ziehen, Schlagen, Beißen) werden bis zu einem Zeit¬

punkt ausgeführt, an dem das angegriffene Kind zu weinen

anfangt. Neben dem Abbrechen der aggressiven Tätigkeiten
beobachtet man auch eine längere Observation des weinen¬

den Kindes und darauffolgend eine mehrmalige Wieder¬

holung derselben aggressiven Reaktionen, die zu einem er¬

neuten Weinen des Kindes fuhren.

Was sind das für Reaktionsarten, die vorher beschrieben

worden sind?

Es scheint so zu sein, daß wir es hier mit einer Interessen¬

sphäre, die das Resultat der eigenen Tätigkeit und der ge¬

zielten Wiedergabe des vorher erreichten Endergebnisses

betrifft, zu tun haben.

„In dem Augenblick, in dem das Resultat einer Tätigkeit
rekonstruiert werden soll und sich auf die äußere Umwelt

oder auf unabhängige Gegenstande bezieht (auch wenn ihre

Wechselbeziehungen wie auch ihre Konstanz dem Kind

noch nicht bekannt sind) fuhren die Bemühungen, die ent¬

sprechende Bewegung wiederzufinden, das Subjekt a

posteriori zur Akzentuierung der Übergangskomponenten
oder „Verfahren" und des Endgliedes oder „Zieles" in

seiner Tätigkeit. Von diesem Augenblick an konnte man

tatsachlich von einer „Intentionalitat" und von einer

„Reversibilität" im Bereich sich bewußtwerdender, durch¬

geführter Handlung sprechen" [16].

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)



Anna Salanczyk Das prosoziale Kleinkind

Man kann annehmen, daß das Kind intentional dieselbe

Tatigkeitsstruktur wiederholt, um dasselbe Endergebnis zu

erreichen, das vorher in einer zufalligen Weise erreicht

worden ist. Das Kind lernt seine eigenen Reaktionen so zu

steuern, daß das erwünschte Ergebnis erreicht wird. Wenn

auch in den ersten Reaktionen das Abbrechen der Tätig¬
keit auf Grund der Reflexreaktionen in einer zufälligen
Weise hervorgerufen werden konnte (ein starkes Weinen

des angegriffenen Kindes führte zur Unterbrechung der

Tätigkeit des Aggressors — Orientierungsreflex), so entdeckt

das Kind in den spateren wiederholten Reaktionen, die zum

Erreichen desselben Resultates führten, a posteriori den

Zusammenhang zwischen seinen eigenen Tätigkeiten und

den Verdrußzustanden eines anderen Kindes. Es ist be¬

merkenswert, daß das Kind nicht die Konsequenzen seiner

Tätigkeit kennt, es lernt sie erst kennen.

Wenn man auf das vorher beschriebene Beispiel zurück¬

greift, so konnte man sagen, daß Robert Thomas' Hand wie

Gegenstande behandelte, mit denen er spielte, die er biß,

berührte, warf, zog, usw. Diese Gegenstande reagierten

bisher nie weinend auf diese seine Tätigkeiten. Jetzt aber

entsteht eine andersartige Situation (das gebissene Kind

weint), und darum untersucht das Kind mit Interesse durch

seine wiederholten Tätigkeiten die Konsequenzen, die es

durch seine Aktivität verursacht hat. In diesem Entwick¬

lungsstadium (um das 1. Lebensjahr) gibt sich das Kind

im Grunde nur mit dem Abbrechen seiner Tätigkeit, die

schädlich gegenüber dem anderen wirkt, zufrieden und weist

außerdem nur Beunruhigungsreaktionen auf, es ei scheinen

nicht, wie bei 2- und 3jahngen Kindern, zusatzliche Tätig¬

keiten, deren Ziel die Verminderung des dem anderen zuge¬

fugten Unrechts waren (also keine zusatzlichen prosozialen

Tätigkeiten).
Diese treten erst bei 2- und 3jahngen Kindern auf, eng

verbunden mit der vorher beschriebenen Verhaltensform.

Es sind z.B.: Trösten durch Hautkontakt, mit einem Spiel¬

zeug das beschädigte Kind zu beschenken, wie auch das

Eigentum zurückgeben, das vorher weggenommen wurde.

Wahrend sich im ersten Lebensjahr das Interesse des Kindes

prinzipiell auf seine eigene Tätigkeit konzentriert (auch

wenn sie mit den Reaktionen eines anderen Kindes ver¬

bunden ist), ist es deutlich sichtbar, das sich das 2- und

3jahnge Kind in seinen Reaktionen nach dem Verdrußzu¬

stand des anderen Kindes richtet.

In der kognitiven Personlichkeitsstruktur des Menschen

kann man ein System unterscheiden, das „Ego-Struktur"

genannt wird; es ist eine Reguherungsstruktur, die das

eigene Ich des Individuums betrifft; außerdem unter¬

scheidet man auch sogenannte „Außer-Ich-Strukturen",
das sind Reguherungsstrukturen, die die äußeren Objekte -

andere Personen — repräsentieren [22].
In einer Situation, in der das Kind die Schuld für den

Verdrußzustand eines anderen Kindes tragt, engagiert sich

in einem erheblichen Grade die „Ego-Struktur" dieses

Kindes (das Kind verteidigt seine eigenen Interessen, die

mit den Interessen des anderen kollidieren); wenn aber

das Kind in einer solchen Situation ein prosoziales Ver¬

halten aufzeigt, so kann man annehmen, daß die „Ego-
Struktur" keine überwiegende regulierende Wirkungskraft

über die kognitiven Strukturen, die die Objekte „Außer Ich"

repräsentieren, erreicht.

Es kann sein, daß wir es hier mit der Bildung einer inneren

Einstellung zu prosozialer Aktivität zu tun haben. Für

einjährige Kinder hat der empfundene und manifestierte

Verdrußzustand eines anderen Kindes nur insofern eine Be¬

deutung, als er im Zusammenhang mit seinen eigenen Tätig¬
keiten steht, als Resultat eigener Aktivität. Die Situation

verändert sich bei den Reaktionen der 2- und 3jahngen

Kinder, denen es nicht mehr „ausreicht", ihre eigene aggres¬

sive Tätigkeit zu unterbrechen, sondern sie unternehmen

Versuche, die den Verdrußzustand des geschadigten Kindes

aufheben sollen. Und wenn die Hinwirkung einer pro¬

sozialen Verhaltensweise die Aufhebung des Verdrußzu¬

standes nicht zur Folge hat, dann ist das Kind zur fort-

setzung einer ganzen Reihe prosozialer Reaktionen moti¬

viert, bis zu dem Zeitpunkt, wo es wahrnimmt, daß der Ver¬

drußzustand des anderen aufgehoben wurde.

Wird dagegen der Verdrußzustand, den das andere Kind

empfindet, aufgehoben (das beabsichtigte Ergebnis wurde

erreicht), so entsteht bei dem prosozial tatigen Kind ein

positiver emotionaler Zustand (das Kind freut sich, daß es

ihm gelungen ist, den Verdrußzustand des anderen Kindes

aufzuheben).
Die Analyse meiner Untersuchungen zeigt, daß zwar eine

essentielle Bedeutung bei der Entstehung der prosozialen
Aktivität dem mimischen Gesichtsausdruck des geschadig¬
ten Kindes zukommt, dem verweinten Gesicht, dem Augen¬
reiben mit den Handchen, aber vor allem der

„
Weinen "-

Reaktion, die häufig erst die Orientierungsprozesse auslost

Der unter dem Einfluß dieser Art von Stimulierungen

(Weinen) entstehende Onentierungsprozeß fuhrt zu der

Auslosung eines spezifischen emotionalen Zustandes, und

zwar zu der „Mitgefühl-Emotion". Erst der Motivations-

zustand, der auf der Basis dieser Emotion entsteht, lost

verschiedene prosoziale Verhaltensweisen aus.

Die immer wieder auftretenden Veränderungen der

Reaktionen bei den 2- und 3jahngen Kindern im Vergleich
zu den Reaktionen der einjährigen weist auf die stetigen

Veränderungen in der kognitiv-emotionalen Orientierung
der Kinder hin. Diese Reaktionen werden namlich immer

komplizierter und den entstehenden Situationen adäquater.
Die vorher beschriebenen Verhaltensweisen zeigen an, daß

das Kind den Zusammenhang zwischen der eigenen Akti¬

vität (besonders dem Ergebnis der eigenen Tätigkeit) und

den Zustanden anderer Kinder erfassen kann.

Diese erreichte Fähigkeit bildet eine unersetzliche Phase

bei der Entstehung weiterer, komplizierterer Formen der

prosozialen Aktivität.

Summary

Prosocial Actwity in the Pre-school-child

Main subject of this article is the ontogenetic development
of the pre-school-child. Prosocial activity is defined as a

complex of positive reactions organized and to be reahzed

with regard to one person or a group of persons.
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